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Vierfuͤß . Thiere .

Schlaͤferverſchiedener Art .
—

Di⸗ Schlaͤfer ſtehen zwiſchen den Maͤuſen und Eichhoͤrnchen mitten inne , und haben mit
letzteren die meiſte Aehnlichkcit . Sie haben einen langen und ſtark behaarten Schwanz,
wohnen ſowohl unter der Erde , als auch auf den Baͤumen , klettern ſehr fertig , und naͤhren
ſich vorzuͤglich von Baumfeuͤchten . Sie verrichten ihre Geſchaͤfte bey Racht, und ſchlafen
bey Tage , ſo wie ſte auch ſchon zum Anfange des Herbſtes erſtarren , ſich in Felſenloͤcher
und Mauerwerk verkriechen , und bis zum May ihren Winterſchlaf halien ; daher ſie auch
den Ramen Schlaͤfer haben. Man kennt folgende 4 Gattungen davon .

Nro . 1 . Der Billich .

( Myoxus Glis L. )

Der Billich — den man in Deutſchland und der Schweiz auch die Rellmaus , Ha⸗
ſelmaus , den Siebenſchlaͤfer oder die Schlafratze nennt — iſt ohngefaͤhr 5 2 Zoll lang ,
oberhalb grau und unten weiß , bewohnt vorzuͤglich Italien , Frankreich , Ungarn, Or ſter⸗

reich und das ſuͤdlicheDeuiſchlond. Er liebt beſonders Waldungen und Obſtgäͤrten , naͤhrt
ſich , wie die Eichhoͤrnchen , von Obſt , Nuͤſſen und Kaſtanien , und bedient ſich der Forder⸗
pfoten zum Freſſen . Im Herbſte werden ſie ſehr fett , und als eine Delikateſſe geſpeiſet ;
daher man ſie auch in Italien maͤſtet . Ihr Balg iſt ein feines Pelzwerk .

Nro .z . Der Eich ſchlafer .

( Myoxus Dryas)
8

Iſt in Georgien nund Sibirien zu Hauſe, und kebt in Eichenwaͤldern , wo er ſich vor⸗

zuͤglich von Eicheln naͤhrt . Er iſt ungefähr 4 Zoll lang , auf dem Ruͤcken lichtbraun , an

der Kehle und dem Bauche aber weißgrau . Von den Ohren 2 ſich uͤber die Augen

zwey ſchwarze Flecken .

Nro . 3 . Der Garten⸗ Solafer.
( Myoxus Nitela . )

4
Der Gartenſchlaͤfer hat viel Aehnlichkeit mit dem Eichſchlaͤfer; nur hal er einen läͤn⸗

gern und nicht ſo lang behaarten Schwanz , und groͤßere Ohren als Er iſt eben ſo
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groß , lebt vorzuͤglich im ſͤdlichen Europa , in Gäͤrten , und frißt beſonders gern Pfirſchen,
Ruͤſſe, auch Kaͤfer und Vogel⸗Eyer .

Nro . 4 . Der Haſel⸗Schlaͤfer .

( Mus muscardinus . )

Der Haſelſchläfer oder die kleine Haſelmaus iſt ſo groß wie eine Hausma us , nur di⸗

cker , rothbraun von Farbe , und hat einen langen Schwanz . Er lebt in Italien , Frank⸗

reich und Deutſchland , in dichten Buſchhoͤlzern , wo viele Haſelſtauden ſtehen , von deren

Ruͤſſen er ſich nährt , und auf denen er ſich ein Reſt bauet . Es iſt ein gar zierliches , ar⸗

tiges und furchtſames Thierchen .



Schlaäfer verſchiedener Art.
——— ⏑ —————

In der ſyſtematiſchen Naturgeſchichte hat man den Winterſchlaͤfern verſchiedene Stellen an⸗
gewieſen . Dieß kam daher , weil ſie mit mehreren Thieren große Ahnlichkeit haben . Sie
gehoͤren zu den Ragethieren , und gleichen einer Seits den Maͤuſen , daher ſie auch viele zu
dieſem Geſchlechte rechnen ; anderer Seits aber den Eichhoͤrnchen , weßwegen ſie Linnee dieſen
beygeſellte . Am beſten ſcheint es , ſie als ein eigenes Geſchlecht zwiſchen die Maͤuſe und
Eichhoͤrnchen einzuſchieben , da ſie , aller Ahnlichkeit ungeachtet , doch auch ihre beſondern
Eigenſchaften haben . Sie unterſcheiden ſich durch die langen Ohren und Schwaͤnze , welche
letzteren ganz mit Haaren bedeckt ſind , und ſich meiſt in einem Buͤſchel enden . Sobald
es kalt wird , erſtarren ſie , und ſchlafen den ganzen Winter hindurch ; daher der RName
Schlaͤfer .

hEREARECECECCCCC··˖···˙····˖··ů·····

EETi c .

( Moæus gdhs . )

Diecſes Thier fuͤhrt in verſchiedenen Provinzen Deutſchlands verſchiedene Namen . Man
nennet es Siebenſchlaͤfer , Schlafratte , Rellmaus , Maͤuſeeichhorn u . ſ . w. Es iſt gegen
fieben Zoll lang und hat einen 4 2 Zoll langen Schwanz . Sein Kopf iſt laͤnglich eyrund ,
und das Maul mit vielen ſchwarzen Barthaaren beſetzt , die laͤnger als der ganze Kopf ſind .
Dem Gebiſſe nach gleicht er den Maͤuſen. Die vier Vorderzaͤhne , wovon die beyden obern
ſenkrecht ſtehen , ſehen pomeranzengelb aus . In jeder Kinnlade ſtehen auf jeder Seite vier

Backenzaͤhne . Das Thier hat große , hervorſtehende , mit einem ſchwarzen Ringe umgebene
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Augen , dünne , abgerundete , nackte Ohren . Die Vorderfuͤße find wie beym Eichhoͤrnchen ;

aber ſtark und mit vier Zehen verſchen ; die Henterfüße haben fuünf Zehen ; der Schwanz iſt

ſehr zottig ; das Fell ſehr weich und fein , und kommt dem Grauwerk nahe . An den Backen

ſieht es weiß aus ; auf dem Oberleibe grau , ſchwarz und ſilberweiß gemiſcht . Der Unterleib

iſt glaͤnzendweiß ; der Schwanz grau .

Das Weibchen unterſcheidet ſich faſt durch nichts vom Maͤnnchen , als durch die Sau⸗

gewarzen .

Dieſe Schlaͤfer ſind kecke , muthige und beißige Thiere, die ſich gegen ihre Feinde mit

ihren Zäͤhnen wohl zu vertheidigen wiſſen . Sie leben im gemaͤßigten Erdſtriche der alien

Welt . — In Gtiechenland , Italien , Frankreich , Spanien ſind ſie gar nicht ſelten . In

Deutſchland , beſonders im Oeſterreichiſchen , trifft man auch einige an ; doch nur einzeln .

Auch in Preußen , Polen und dem ſuͤdlichen Rutzland ſind ſie vorhanden . Sie bewohnen

Laubwoͤlder , beſonders die aus Eichen und Buchen beſtehen , und halten ſich auf Baͤumen

auf . Sie ſpringen von einem Baum zum andern , obgleich nicht mit der Fertigkeit , wie das

Sichhörnchen . Man nimmt an , daß ſich ihr Lebensziel auf ſechs Jahre und druͤber erſtre⸗

cke . Wilde Fruͤchte , auch gutes Obſt , wenn ſie es haben koͤnnen, Kaſtanien , Haſelnuͤſſe ,

Bucheckern und mancherley aͤhnliche Saͤmereyen ſind ihre Rahrung . Wenn ſie Vogelneſter

finden , ſauſen ſie nicht nur die Eyer aus , ſondern verzehren auch die jungen Voͤgel. Sie

fteſſen auf dem Hintern ſitzend, und bringen ihre Nahrung mit den Vorderpfoten zum Maule .

Ihr Laut iſt ein roͤchelndes Knurren . Sobald es im Herbſt anfaͤngtkalt zu werden , ſuchen ſie

ſich eine Hoͤhle aus , und bringen darin den ganzen Winter zu . Baumloͤcher , Felſenritzen

und andere Schlupfwinkel bieten ihnen Schutz und Sicherheit dar . Sie liegen hierin unge⸗

faͤhr wie der Hamſter , und ſchlafen mit eintretendem Winter beſtäͤndig fott , ohne ſich zu bewe⸗

gen , bis zum Fruhling , wenn die Witterung ihr Blut wieder erwaͤrmt . In ſuͤdlichen Laͤn⸗
dern wachen ſie bisweilen mitten im Winter auf , wenn es warm genug iſt ; ja , da , wo der

Winter gar nicht den Grad von Kaͤlte erreicht , der zum Erſtarren erforderlich iſt , und in

warmen Stuben bleiben ſie immer wach . Daß Kalte nur allein die Urſach ihrer Erſtarrung

ſey , ſieht man daraus , daß man ſie mitten im Sommer durch kuͤnſtliche Kaͤlte zum Schla⸗

fen bringen , ſo wie im Wärter durch Wärme , die allmaͤhlig zunimmt , aufwecken kann .

Bald nach ihrem Erwachen im April begatten ſie ſich Das Weibchen bringt im Juni

drey bis ſechs Junge zur Welt , die ſie in ein in einer Baumhoͤhle gemachtes Neſt hinlegt .

Dieß ſind gar niedliche Thierchen , die ſich aber faſt gar nicht zaͤhmen laſſen , wenn man ſie

aufzieht . Sie werden von Raubthieren , den wilden Katzen , Mardern , Wieſelnꝛc. begierig

aufgeſucht und gefteſſen . Auch den Alten wird von dieſen Thieren nachgeſtellt .

Im ſüͤdlichen Europa thun dieſe Schlaͤfer den Baumfluͤchten , beſonders an den Spa⸗

lieren , vielen Schaden . Sie ziehen ſich nach Gaͤtten, und fteſſen die ſchönſten und be⸗

245 Heft .
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ſten Pfirſiche , Aprikoſen und andere Früͤchte in der Racht auf . Man haͤlt ſie durch Farren⸗
krautblaͤtter ab , die man von Staͤngeln und Rippen entbloͤßt und in Kugeln geballt hinterdie Fruͤchte ſteckt . Die Schlaͤfer ſchruen dirſe Blaͤtter . In manchen Laͤndern , wie in Ita⸗
lien , in Krain und Steyermark , haͤlt man ſich fuͤr den Schaden , den ſte thun , durch ihrFleiſch ſchadlos . Dieſes ſoll zwar nach Büffon nur wie Waſſerrattenfleiſch ſchmecken ;allein die Rahrung , deren ſich dieſe Thiere bedienen , laͤßt einen beſfern Geſchmack erwarten .
Wit haͤtten auch die alten Roͤmer ſo viel aus dem Glis ( ſo nannten ſie dieſe Schlaͤfer) ma⸗
chen koͤnnen ? Bey ihnen gehoͤrte er zu den Leckereyhen. Sie hatten beſondere Behaͤltniſſe,
worin ſie ihn mäſteten . Noch heut zu Lage eſſen ihn die Italiener gern , und fangen ihn
in Menge auf eine ſehr ſinnreiche Art . Sie legen nämlich in Gegenden , wo ſtch viele die⸗
ſer Thiere aufhallen , Moos und Stroh in beſondere hiezu gemachte Gruben unter dem Ab⸗
hange eines Felſens , der gegen Mittag liegt . Auf das Stroh und Moos ſchuͤtten ſte Eicheln ,
Bucheckern , Kaſtanien und dergleichen . Die Schlaͤfer finden dieſe angenehmen Plaͤtze bald ,
verſammeln ſich in Menge hier „

und verzehren den Vorrath . Sie werden davon oft ſo fett ,
daß ihr Fett die Maſſe ihres Fleiſchesuͤbertrifft, und ſchlafen mit dem herannahenden Win⸗
ter auf dem weichen Lager in den Gruben ein . Nach einiger Zeit nehmen ſte die Einwoh⸗
ner weg , und tragen ſie zum Verſpeiſen nach Hauſe . Man ſalzt ihr Fleiſch auch ein .

Das Fell gibt ein gutes Pelzwerk ; durch Kalkk beizen es die Kirſchner ſchwarzfleckig .

—

Der Eichſchlafer .

( Mroæus Drras . )

De Geſtalt nach unterſcheidet ſich dieſer Schlaͤfer nur ſehr wenig vom vorigen ; er iſt aber
kleiner und von anderer Farbe . Seine Laͤnge von der Schnauze bis zum Schwanze betraͤgt
nur vier , die Laͤnge des Schwanzes etwas über zwey Zoll . Dieſer iſt dicht behaart und grau
von Farbe ; der Obertheil des Koͤrpers graubraun ; die Augen umgibt ein ganz ſchwarzer , nach
der Schnauze herab und hinauf nach den Ohren verlaͤngerten Streifen ; die Backen fallen ins

Weiße ; an den Seiten des Leibes und den aͤußern Flächen der Beine iſt die Farbe graulich ,
etwas blaſſer noch unter dem Bauche . Uebrigens kommt es mit dem vorigen in allem ſo ziem⸗
lich uͤberein .

Man hat ihn in Sibirien , in der Gegend an der untern Wolga und in Georgien
gefunden , wo er eine aͤhnliche Lebensart fuͤhrt, wie ſener , und ſich gleichfalls von allerles
Fruͤchten und Nuͤſſen, beſonders aber von Eicheln naͤhrt .

9



Dert Gartenſchlaͤfer .

( Moæus Mitela . )

M. n nennt ihn ſonſt auch die große Haſelmaus , Eichelmaus , Eichmaus ( mus quercinug )

u ſ. w. Er iſt nicht viel kleinet als der Siebenſchlaͤfer , und ſechs Zoll lang ; der Schwanz

mißt 4 Zoll . Der Kopf ſieht faſt wie ein Rattenk opf aus , nur daß er etwas zugeſpitzter

iſt . Die beyden obern Vorderzaͤhne ſind braun , die untern weißgelb ; die großen Augen

ſchwarzbraͤunlich ; die kahlen Ohren 4 Zoll lang . Der Hals iſt kaum merkbar und dick ;

die Zahl der Zehen , wie beym Siebenſchlaͤfer , und mit ſcharfen weißlichen Naͤgeln bewaff⸗

net . Der Schwanz , welcher bey einigen faſt die Laͤnge des Koͤrpers hat , iſt beſonders

beym Maͤnnchen breit ; beyde Geſchlechter tragen ihn , wie die Abbildung richtig angibt ,

ziemlich gerade ausgeſtreckt . Der Obertheil des Kopfes ſieht fuchsroth aus ; da , wo die

langen , ſchwarz und weißgezeichneten Barthaare aufhoͤren , faͤngt ein ſchwarzer , glaͤnzen⸗

der Streif an , der durch die Augen und unter die Ohren hinweg nach dem Halſe laͤuft ,

wo er ſich verdickt , aber auch endigt ; die Ohren ſind fleiſchroth , und hinter ihnen liegt

ein ſchwarzer Fleck . Der Oberleib nebſt einem Theile des Schwanzes iſt graubraun ; der

ganze Unterleib gelblichweiß , ins Graue ſpielend ; an den Vorder⸗ und Hinterbeinen laͤuft ein

ſchwarzer Streif herab . Uleberhaupt ſteht das ganze Thier allerliebſt aus .

Das Weibchen iſt in der Farbe nur ſehr wenig verſchieden .

Es ſind muntre , lebhafte Thierchen , die ſehr geſchickt auf den Zweigen der Baͤume

herumklettern . Sie ſpringen ſogar von einem Baum zum andern . Das Temperament ha⸗

ben ſie faſt mit dem Hamſter gemein ; denn ſie vertragen ſich auch nicht , zanken und beißen

ſich , wobey ſie einen ziemlichen Grad von Bosheit und Zorn zeigen . Im Zorn und zur

Zeit der Begattung laſſen ſie eine ziſchende Stimme hoͤren . Sie ſollen ſechs Jahr alt werden .

Man findet dieſe Thiere faſt uͤberall in Europa , nur nordwaͤrts nicht . Sie ſind in

Deutſchand weit zahlreicher vorhanden als die Siebenſchlaͤfer ,und werden auch in Thuͤringen

nicht ſelten gefunden . Eichen⸗Fichten⸗Tannen⸗ und Buchenwaͤlder , ingleichen naheliegen⸗

de Gärten und ſelbſt Gebaude waͤhlen ſie zu ihrem Aufenthalte . Im Sommer leben ſie faſt

immer auf den Baͤumen ; im Herbſt kommen ſie herab , und ſuchen ſich Loͤcher und Hoͤhlen

in Baͤumen und in der Erde aus . Sie nehmen auch die Wohnungen der Maͤuſe , die

Loͤcher der Maulwürfe und andrer kleinen Thiere in Beſitz , und legen hier ihr Winter⸗

magazin an . Andere ziehen ſich nach naheliegenden Scheunen , Ställen und andern Ge⸗

baͤuden, und ſuchen hier ebenfalls Schlupfwinkel auf , in welchen ſie den Winter zubringen .

Sobald die atmoſphaͤriſche Luft weniger Waͤrme zu haben anfaͤngt , als ihr Blut , welches

immer nur von gleicher Temperatur mit der gewoͤhnlichen Sommerluft iſt , ſo erſtarten ſie,
G 2
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und liegen faſt wie ohne Leben zuſammengewickelt in ihren Höoͤhlen . Wenn im Winter ge⸗
linde Tage kommen , wird ihr Schlaf unterbrochen , ſie ſtehen auf , und benutzen den ein⸗

geſammelten Vorrath , bis ſie wieder einſchlafen . So feſt , wie beym Hamſter , iſt uͤber⸗

haupt ihr Schlaf nicht Juener ſcheint faſt gar nichts zu einpfinden , wenn man ihn in der

Betäubung leicht verwundet ; dieſe darf mau nur mit einer Radel oder einem andern ſpitzi⸗
gen Inſtrument ſtechen , ſo bewegen ſie ſich , und laſſen einen dumpfen Ton hoͤren, der ei⸗

nem Geſchrey gleicht . Man kann ſte ſehr leicht durch Wärme auſwecken ; nur duͤrfen ſte
nicht ploͤtzlich aus der Kaͤlte in ſtarke Hitze gebracht werden , ſonſt erſticken und ſterben ſie
ſogleich , ohne daß man Zuckungen wahrnimmt .

Sie naͤhren ſich von mancherley Samen , z. B . von Fichten , LTannen, Eichen , Bu⸗

chen , von Haſelnuͤſſen ꝛe. In Gaͤrten zernagen ſie Pflaumen , Aprikoſen und anderes Oyſt ,
um den Kern heraus zu nehmen . In der Nähe von Miſthaufen und Staͤllen verzehren ſie
die Miſtkaͤfer . Auch andere Rahrungsmittel aus dem Thierreiche , z. B . junge Vögel , Eher ,
junge Eichhoͤrnchen und dergleichen ſchmecken ihnen gut . Jungen Tauben und Schwalben

nagen ſie ſogar , wenn ſie die Reſter derſelben erreichen koͤnnen, die Koͤpfe ab . Sie freſſen
in der naͤmlichen Poſitur wie die Eichhoͤrnchen , und werden beſonders gegen den Herbſt un⸗

gemein fett .

Die Vereinigung beyder Geſchlechter pflegt einige Wochen nach ihrem Etwachen , etwa

mit dem Anfange des Maimonats , vor ſich zu gehen . Sie geſchieht auf der Erde . Ge⸗

gen die Zeit , daß die Mutter ihre Jungen zur Welt bringen will , ſucht ſie ſich auf irgend
einem Baum ein Eichhoͤrnchen⸗ oder Vogelneſt aus , das entweder verlaſſen iſt , oder wor⸗

aus ſie die Beſitzer vertreibt . Hier legt ſie nun nach 24 bis 25 Tagen nach der Paarung ih⸗
re 4 bis 6 Jungen ab . Konnte ſie , wie oͤfters geſchieht , kein Neſt ausfindig machen , ſo
muß ſie ſich ſelbſt eins aus Halmen , Moos u. dergl . zuſammen tragen , welches ſehr ein⸗

fach und unordentlich iſt . Man findet es gewoͤhnlich im dicken Gebuͤſch , unter Reishaufen ,
Holzſtoͤßen und dergl . Ungefaͤhr 4 bis 5 Wochen ſaugen die Jungen , und bleiben nachher

noch einige Tage bey der Mutter im Reſte , die ihnen emſig Nahrung zuträgt . Rach dem

erſten Wurfe bringt dieſe hoͤchſtens nur noch einmal Junge . Wenn man fich einem Neſte
naͤhert , worin die Mutter nebſt ihren Jungen liegt , und dieſe antaſtet , ſo ſpringt jene wuͤ⸗

thig nach ihrem Feinde und ſucht ihn mit ihren ſchmerzhaften Biſſen zu verwunden . Man

kann das Reſt ſchon von fern rirchen ; denn der Unrath , womit es dieſe ſonſt ſo niedlichen
und reinlichen Thiere beſudeln , hat eine abſcheuliche Ausduͤnſtung.

Wo dieſe Thiere in Menge ſind , thun ſie , zumal in Eäͤrten, beträchtlichen Schaden ;
daher ſucht man ſie auf alle Art zu vertilgen . Am beſten geſchieht dieß mit Schieß gewehr,
wozu aber eine eigne Uebung erſordert wird ; weil dieſe kleinen Thierchen geſchickt von Baum

zum Baum ſoringen koͤnnen . In Schlingen und Fallen kann man ſie fangen und toͤbten;
nicht ſelten beißen ſie ſich aber los . — Viele finden ihr Grab in den Magen der wilden Ka⸗

tzen , Marder , Wieſel und Uhus .
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Man ißt weder ihr⸗Fleiſch, noch braucht man das Fell . Dieſes köünte glechwohl ein

gutes Pelzwerk geben ; jenes ſchmeckt wie Rattenflriſch.

53 3

215 0

( Mroælis niüuseανιhν, — M! . òhlue apαννανααP)¹ůus. )

De Haſelſchläfer , die kleine Haſelmaus , iſt ein niedliches , lebhaftes und munteresThier⸗
chen , von der Groͤße der Hausmaus . Die Laͤnge ihres Koͤrpers betraͤgt drey Zoll , und der

Schwanz iſt noch etwas laͤnger . Er wiid von der Mute bis zum Ende bieit und dickhaa⸗

rig . Der breite , dicke Kopf laͤuft vorn in eine ſtumpfe Schnauze zu , welche mit langen ,

ſchwarzen ,an der Spitze weißen Baarthaaren beſetzt iſt ; die Augen ſind groß und ſchwarz ;

die Ohren kurz , abgerundet , duͤnne und wenig behaart . Die Farbe des Haars am Koͤrper

iſt verſchieden . Einige ſehen fuchsroth , andere braunroth , gelbroth u . ſ. w. aus ; der Bauch

iſt weißgelb . Bruſt und Kehle ſind weißlich . Im Winter ſieht man einzelne Stachelhaare

auf dem Koͤrper.

Die Schnelligkeit und Behendigkeit im Klettern und Laufen iſt an dieſen kleinen Thie⸗

ren zu bewundern . Es iſt faſt eben ſo geſchickt , Baͤume zu beſteigen , wie das Eichhoͤrn⸗

chen , und läuft mit Leichtigk ' it von einem Zweige zum andern . Dabey macht es allerley

poſſierliche Bewegungen und Wendungen Es gibt einen hellpfeifenden Ton von ſich. Wenn

es geneckt oder beleidigt wird , wehrt es ſich nicht , und ſucht nicht durch Biffe des Beleidi⸗

gers los zu werden , ſondern bezeigt ſich aͤußerſt furchtſam . Es lebt an ſechs Jahre .

Die wärmeren Laͤnder von Europa ſind die Heimath dieſes Thierchens . Im mittlern

Deutſchland wird es nicht häuſig gefunden . Es liebt ſchattemeiche , dunkle Oerter an alten

Mauern und Felſen , wo Haſelſträuche ſt ' hen. Dieſe waͤhlt es faſt einzig und ausſchließend

zu ſeinem Aufenthalte . Hoſelnuͤſſe ſind auch die Lieblingsnahrung des Thierchens . Es

weiß dieſelben ſehr geſchickt mit ſeinen Zähnen zu oͤffnen und den Kern heraus zu nagen ,

bricht ſie aber nicht vom Strauche ab , ſondern oͤffnet ſie an demſ lben . Die abgefallenen

nimmt es , wie das Eichhoͤrnchen , zwiſchen die Vorderpfoten , und fuͤhrt ſte damit ſehr poſ⸗

ſierlich zum Maule . Außer den Haſliuͤſſen flißt es noch allerle ' y Samen von Bäumen ab,

3 . B . Bucheckern , auch Kerne aus Breren und Ouſt . In der Gefonagenſchaft kann man

es mit Getreide ernaͤhren. Gegen den Herbſt , wo es viel Nahrunaswittel gibt , wird bieſes

Maͤuschen ausnehmend fitt . Um dieſe Zeit träat es auch einen Vorrath zuſommen , den

es — nicht im Winter — ſondern nach dem Elwachen im Fruͤhjahre verzehret .



Schon im Oktober , wenn kalte Tage kommen , ſchlaͤft die Haſelmäus ein „ nachdem
ſie ſich vorher ein Reſichen von Laub , Moos und andern weichen Dingen , in eine Felſen⸗

riße oder in ein Baumloch zuſammengetragen hat . Hier liegt ſie , eben ſo zuſammengewickelt ,
wie andere Schlaͤfer, betaͤubt bis in die Mitte des Aprils , wo ſie wieder erwacht , und nach
ihrem Vorrath laͤuft .

Der Lrieb der Liebe muß ſich bey ihr erſt ſpaͤt einſtellen , da die Jungen ſo ſpaͤt ge⸗
funden werden . Gegen die Zeit , daß die Mutter gebaͤren will , bereitet ſie ein kuͤnſtliches ,
ziemlich großes RNeſt , das dem Reſte des Eichhoͤrnchens gliicht, und aus Laub , Moos ,
Reis , Haare u . ſ. w. zuſammengeſetzt iſt . Man findet es auf einem dicken Haſelbusch

i
in ei⸗

ner ſchattigen Lage . Es iſt gewoͤlbt, faſt einem Balle gleich , und hat nur Eine Oeffnung
zur Seite Im Auguſt werden die Jungen geboren ; es ſind ihrer gewoͤhnlich vier . Die Mut⸗

ter ſaͤugt ſie vier Wochen lang . Nach dieſer Zeit ſuchen ſie ſich ſchon ſelbſt ihre Rahrung
auf den Haſelſtraͤuchen . Wegen ihrer Poſſierlichkeit macht man ſie zahm , und 23 ſte in

einen Kaͤfig . Alte ſind ſchwer zu fangen .

Dieſe Thierchen thun wenig Schaden ; daher hat
r

man auch nicht eben Urſach , ſie zu
vertilgen . — Ihr Fleiſch ſhirecktſchlecht , und wird in Italien nur ſelten gegeſſen.
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